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Die Muttergottesstatue 
von Hallgarten und ihre euro~äischen 

Stilzusammenhänge 
Zu den großen und grundlegenden Verdiensten Christian Rau* 

um die Entdedcung und Erforsdiung der mittelrheinischen Kundt 
gehören seine Arbeiten über die Tonplastik. Seine Leistung auf die- 
sem Gebiet hat sich nicht nur in Publikationen niedergeschlagen '), 
sondern besonders auch in seiner Lehrtatigkeit ausgewirkt. Er ww 
es auch, der die inzwischen berühmt gewordene Muttergottesstatua 
in der Pfarrkirche von Hallgarten im Rheingau zum ersten Mals 
literarisch erwähnt hat '). Aus der Füile der problernreichen und ba- 
deutenden Denkmäler seien hier diesem Werk in Form einer Studiq 
einige Beobachtungen gewidmet und dem Altmeister der mitteK . 
rheinischen Kunstfonchung als freilieh nur geringes Zeichen der - 
Verehrung und Dankbarkeit dargebradit. 

Die Muttergottes von Hallgarten (Abb. I), an ihrem ~eimato*, 
auch .Muttergottes mit der Scherbe' und . ~ e i n s ~ t e r - ~ u t t e 4  + 

gottes' genannt, mag um 1120 entstanden sein, vielleidxt in Mainz, 
wo man wohl das Zentrum der mittelrheinischen Tonplasälr vermuten 
darf. Die Figur ist ein Kunstwerk von hodutem Rang. Das künst- 
lerische Prinzip, nach dem sie konzipiert wurde, ist in ihr voll- 
kommen realisiert. h dieser ihrer Vollkommenheit steht sie neben 
den größten europäischen Bildwerken der Epoche ihrer Entstehungs- 
zeit, die sie vollgültig repräsentiert. Kunstwerke von mlhar über- 
lokalen Gültigkeit entstehen nur dann, wenn gleiduram Strahlen a+ - mehreren Richtungen eines gr68eren, zusammenhängenden Kulhyrc 
bereidu sich kreuzen. Von Anfang an war Europa mit minen sehr -, 

individuell geprfigten Volksarten, i a d s d d t e n  und Nationen e h  
soIches Strahlungsfeld verschiedenster Richtungen, worin geraa* 
auch der Reichtum und die GröSe der M c h t e  seiner Kunst ihrem 
Grund haben. Der Ort, an dem die Hallgartener Muttergottes in 
diesem Strahlungsfeld steht, soll hier kurz anzudeuten versudit 
werden. 

Der Stil der Epode, den die Figur vertritt, ist .Weicher Stil* 
genannt worden, Den Eindnidc der Weichheit vermittelt vor allem 
das Faltenwerk bei den Gestalten dieses Stils, das in kaum gebro- 
chenen Kurven und Bahnen organisiert ist, wobei die Haufung gleich- 

*) VgL vor allem in der von Chrißtian Rau& herauqegebenen .Hemdes- 
kund' die Jahre 1910, 1911, 1912, 1914. 

2) .Hesu3nkunst' 1914, S. 6. Erste awfthliche Veröffentiidiung vcr 
Fra= Theodor Klingehhidt: Unsere Liebe Prau von Hallgarten, W h  
baden 191" 
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artiger runder Formen sich oft ZU @er Uppigkeit steigert. Wei 
und zart differenziert ist die Behandlung d2er Oberfltiden, auch de 
meidteile. Auch die kurvigen Bewegungen der Gestalten verlauf 
ohne Mharfe Brechungen. Und die Weichhefi, die geradezu als spezi 
f i d  weiblich bezeidmet werden kann, bestimmt nicht zuletzt 

Ausdrud~ des Psyaiischen. 

1 
bei allen Gestalten, den weiblichen und den mannlichen - ded 

In dieser Haltung steht der Weiche Stil im Gegensatz zu alle 
früheren Epochen der europäischen Kunst, wenigstens nördiich de 
Alpen. Zwar gibt es in ihm kaum ein einitelnes Formelement, d 

I 
nicht schon früher vorhanden gewesen und bis in die französisch 
Gotik des 13. Jahrhunderts zurüctniverfolgen wäre. Der ursprüng 
liche Grundcharcrirter der Elemente aber war ein anderer. Gernesse 
an den Gestalten des Weichen Stils sind auch die 'weichsten 
Formen der frtihen Gotik hart. Hinter ihqer Konzeption steht di 
Architektur, die abstrakte, anorganische Konzeption des Bauwer 
in Verbinäung mit dem die darstellende Kunst herangewadhsen ist 
aus dem gerade die Plastik als eine eigenständige und monumental 
gleichsam hervorgegangen war und nach dessen Exemplum sie si 1 
notwendig gebildet hat. Dieses Exemplum des Bauwerks und det/ 
Anorganischen also beginnt die europäische Kunst mit dem We- 
Stil zu verlassen. Was hier zum ersten Male mit besonderer Intensitä 
erfahren und zur Darstellung gebracht wurde, ist das Organische 
wie es dem Menschen vor allem in seiner vegetabilischen Umwel 
und in der tiuSeren Erscheinung seiner selbst und des Tieres al 

\ 
ein Sinnlich-Vertrautes unmittelbar entgegentrat. 

J 
Stellt man nun die Hallgartener Muttergottesfigur in Verglei 

ZU den anderen deutschen Denkmälern ihrer Zeit, etwa zu d 

und anderen Orts, auch zu mittelrhe 

4 
berühmten .SchOnen Madonnen' , Knunau, Wittinga 

Beispielen (mit Aus 
nahme natürlich der mit ihr verwandten W rke, die voq der gleiche 1 Künstlerhand stammen dürften ')), so schein, sie in jener Darstellun 
des Organischen alle weit hinter sich zurüdczulassen. Bei ihnen allen 
wie grundsätzlich bei den Werken des Weichen Stils tiberhaupt 

bar Greifbare an den Gestalten, so wie es 
&uSeren Erfahnang der organischen Natur 

i 



Figuren sind im Grunde noch .gebautM, oder, was aus der gleichen 
Wesenshaltung hervorgeht, in ihrer Gesamtkoneeptlon betont orna- 
mental aufgefdt. Im Gegensatz hierzu scheint bei der Hdlgartener 
Figur jene Erfahrung des Organischen aber die äuSere Erscheinung 
hinaus auch bis zur Organik des menschlichen Körpers selbst vor- 
gedrungen zu sein. Allerdings zeigt diese Organik mehr das Vege- 
tabilische im menschlichen KGrper als das Eigentümliche des 
.Animaln. Auch sind hier, wie bei den anderen Denkmalern der 
Epoche, alle Teile der Erscheinung in ein umfassendes ornamentales 
GeMge eingebunden. Die Freiheit organisdier Entfaltung wird aber 
dadurch nicht eingeschr8na:t. I n  Grunde bestimmt das Organische 
das Ornamentale, niait umgekehrt. Das Organische dominiert. Die 
Haltung der Haiigartener Frauengestalt ist die einer Freiheit und 
Gelassenheit, wie sie, soweit wir sehen, kein anderes d8utsQes Bild- 
werk (mit Ausnahme naMrlich immer der mit der Haiigartenerin 
unmittelbar verwandten Werke) bis dahin aufniweisen hatte. 

Bleibt man im Raum nördlich der Alpen, so gibt es, &eint uns, 
i;ur ein einziges Werk der Plastik, das bei aller Versdtriedenheit des 
Temperaments und des formalen Aufwandes mit der H-rtenerin 
iii jenem Moment gelassener, freier Gesamthaltung vergiidhen wer- 
den könnte. Wir meinen die Muttergottesstatue am Portal der 
Karthhserkirche von Dijon (Abb. 3), die von dem am Hofe der 
Herzöge von Burgund tätigen Niederländer Claus Sluter zu Beginn 
der neunziger Jahre des 14. Jahrhunderts, also wohl aber ein Men- 
schenalter vor der Haiigartenerin gescfiaffen wurde. Auch hier domi- 
niert das Organische vor dem Ornamentalen, ja es fällt in die Augen, 
wie das Faltenwerk der gewaltigen Stoffmassen des Gewandes bis 
ins letzte von der Organik des KUrpers her bestimmt wird. Irgend- 
eine direkte Abhängigkeit des mittelrheinischen Werkes von dem 
burgundischen, gerade in diesem Moment der Organik des Körpers, 
besteht natürlich nicht, sosehr auch Burgund für die hagung des 
Weichen Stils nördiich der Alpen und hier auch für den Mittelrhein 
von W u 5  gewesen ist. Im Gegenteil, eine solche Abhangigkeit ist 
um so unwahrscheinlicher, als jenes Moment in der autodithonen 
Kunst Burgunds, Frankreichs und der Niederlande ebensowenig 
zwingende Voraussetzungen für seine Entwidüung gehabt haben 
dürfte wie in der deutschen Kunst und der des Mittelrheins. 

Diese Voraussetzungen gab es offenbar nur in Italien. Uber- 
blikt man den europäischen Raum in der Zeit vor der Entstehung 
der Muttergottesfigur Sluters und suait man nadi dem frühesten 
ihr prinzipiell vergleichbaren plastbdmn Denkmal, so stöBt man auf 
das Werk des Toskaners Giovanni Pisano, mit dem - neben seinem 
Zeitgenossen, dem Maler Giotto - die' neuere darstellende Kunst 
Italiens ihren Anfang genommen hat. Wie säton gesagt, war äie 
Plastik ursprünglich mit der Architektur eng ve rhubn  und durch 
deren anorganisdies Rxeanplum bestimmt. Während nmim Norden, 
vor allem in Frankreich, die Stütze (der Pfeiler, die Säule) ais das 
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führende ~lement der Baukunst anzusehen ist, an dem si 
orientierte und mit dem sie sich als ein Ahnliches oder 
zwangsläufig zusammenordnete, war das führende 

Wand für die Gestaltkonzeption der Architekt 
Voraussetzung auch für ein freies, äußerlich 

Pisano. In einem Werk wie etwa der Madonna della Cinto 
Dom zu Prato (Abb. 2), das in den zwanziger Jahren des 14. 

4) Vgl. Peter Metz, Die Florentiner Domfassade des Arnolfo di Camb 
in: Jehx0. d. PreuB. Kunstsammlungen, 59. Bd., Berlin 1938, S. 122ff., b 
sonders S. 160. 





1. Muttergottesstatue 
von Hallgarten (Pfarrkirche) 

Mainz (7) um 1420 



5. Franc. di Valdambrino, Siena um 1410 
Maria der Verkündigung 

Berlin, ehern. Staatliche Museen, Skulptur-Abt. 



3. Claus Sluter, um 1390 
Muttergottesstatue, Dijon 

Portal der Karthäuserkirche 



2. Giovanni Pisano, um 1315 
Madonna della Cintola 

Prato, Dom 



0) VgL Hattemer a. a. 0. S. 117. 
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